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David und Goliath – Ein Kampf, den ein anderer 
für uns kämpft 
Einleitung: Eine altbekannte Geschichte neu gehört 

Die Geschichte von David und Goliath ist uns vertraut – so sehr, dass wir sie schnell als 
bekannt abhaken. Sie lebt bis heute als Sinnbild für den Kampf Klein gegen Gross weiter. 
Genau deshalb lohnt es sich, sie neu zu hören und eine andere Perspektive einzunehmen.  

 
1. Die Ausgangslage: Ein Volk in Angst und Unterlegenheit 

Zur Zeit von König Saul lebte Israel unter ständigem Druck der Philister. Saul war dazu 
berufen worden, Israel aus der Hand der Feinde zu befreien (1. Sam 9,16). Trotzdem blieb 
seine Herrschaft von Konflikten und militärischen Herausforderungen geprägt (1. Sam 
14,47–15,3). 

Die Unterlegenheit Israels war klar sichtbar: 

• Die Philister kontrollierten die Metallverarbeitung. In Israel gab es keine Schmiede, 
Waffen besassen nur Saul und Jonathan (1. Sam 13,19–22). 

• Das Volk war wirtschaftlich, technologisch und militärisch stark eingeschränkt. 

In 1. Samuel 17 spitzt sich die Situation zu. Zwei Heere stehen sich gegenüber, getrennt 
durch ein Tal. Goliath aus Gat fordert Israel zu einem Zweikampf heraus (1. Sam 17,1–11). 
Saul und das ganze Volk reagieren mit Angst und Entsetzen. 

Diese Angst ist zentral: Israel weiss, dass es aus eigener Kraft keine Chance hat. Der Ausgang 
dieses Kampfes entscheidet über Freiheit oder erneute Unterdrückung. 

 
2. Der Stellvertreterkampf: Einer kämpft für alle 

Der Zweikampf zwischen David und Goliath war in der Antike eine bekannte Kriegspraxis. 
Statt ganzer Schlachten kämpften ausgewählte Vertreter gegeneinander. Ihr Sieg oder ihre 
Niederlage galt für das ganze Volk. 

Das macht die Situation so eindrücklich: Das Schicksal einer ganzen Nation hängt an einer 
einzigen Person. Die Israeliten stehen da, hoffen und zittern. Wenn dieser eine verliert, 
verlieren sie alle. 

Saul, der König, der Israel führen sollte (1. Sam 8,20), lässt sich von Angst bestimmen und 
versagt. Doch Gott hat längst vorgesorgt: David ist bereits gesalbt und auf diesen Moment 
vorbereitet. 
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David kämpft nicht mit fremder Rüstung, sondern mit dem, was er kennt. Seine Schleuder ist 
keine primitive Notlösung, sondern eine präzise Fernkampfwaffe (Ri 20,16). Entscheidend ist 
jedoch nicht die Technik, sondern Davids Vertrauen auf Gott, der ihm schon früher 
beigestanden ist. 

 
3. Wir sind nicht David – wir sind das Volk 

Oft sehen wir uns selbst als David. Die Geschichte lädt uns jedoch ein, uns als Teil der 
verängstigten Israeliten zu verstehen. Sie hoffen, dass sie nicht selbst kämpfen müssen, und 
fragen sich zugleich, ob ein Hirtenjunge wirklich ihre Rettung sein kann. 

Hier berührt die Geschichte das Thema Trauma. In der Psychologie beschreibt Trauma eine 
seelische Verletzung als Folge eines aussergewöhnlich belastenden Ereignisses. Solche 
Prägungen können Einzelne, Generationen und sogar ganze Völker betreffen. 

Auch Israel trägt die Angst vor erneuter Unterdrückung in sich. Theologisch lässt sich dieser 
Gedanke weiterführen: Die Menschheit lebt mit einem Grundtrauma der Trennung von Gott 
und ist darauf angewiesen, dass ein anderer für sie kämpft. 

David wird so zum Vorausbild. Er ist ein Gesalbter – ein Messias. Sein Sieg befreit das Volk, 
ohne dass es selbst etwas beitragen kann. Diese Hoffnung weist über David hinaus auf Jesus, 
den grösseren David. 

"Von nun an setze ich Feindschaft zwischen dir und der Frau und deinem Nachkommen und 
ihrem Nachkommen. Er wird dir den Kopf zertreten und du wirst ihn in seine Ferse beissen." 
(1. Mose 3,15) 

Jesu Sieg schenkt Freiheit, Heilung und Hoffnung. 

 
Denkanstösse 

2. Wo versuche ich, aus eigener Kraft zu kämpfen, obwohl ich eigentlich darauf angewiesen 
bin, dass Gott für mich kämpft? 

3. Welche Ängste oder Prägungen aus meiner Geschichte beeinflussen mein Vertrauen in 
Gott heute? 

4. Was bedeutet es für mein Glaubensleben, dass Jesus stellvertretend für mich gekämpft 
und gesiegt hat? 
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Gebetsideen 

Bete für Menschen in deiner Umgebung, die sich bedroht oder überfordert fühlen und 
einem übermächtigen Gegner gegenüberstehen. 

Bete darum, dass Gott Hoffnung schenkt, wo Angst und alte Verletzungen das Denken 
prägen. 

Bete um Vertrauen, loszulassen und Gott kämpfen zu lassen, statt alles selbst kontrollieren 
zu wollen. 

Bete für Heilung von persönlichen und kollektiven Wunden, die sich über lange Zeit 
aufgebaut haben. 

Bete dafür, dass wir neu verstehen, was Jesu Sieg für unser Leben heute bedeutet – Freiheit 
zu leben und Hoffnung weiterzugeben. 

 


